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103. Jahrgang

Schwere Adweheichiachien in de« Ardennen, am südlichen Weichsel«
Vogen und im oslprevbische« Grenzgeb ei

FSnf sowjetische Armee« und mehrere Panzerkorps stSrme» aege« die Weichselfront

Berlin , 14. Januar . An der Ostfront  sind die Bolsche¬
wisten nunmehr auch im ostpreutzischen Grenzgebiet zum er¬
warteten Angriff angetreten. Der Raum zwischen Weichsel und
Lysa Gora, das ostpreußische Grenzgebiet und die Ardennen
bilden damit zurzeit die Schwerpunkte des Ringens an unseren
Fronten .»Daneben wurde im Elsaß, beiderseits des Dopauknies
und bei Budapest sowie an der südslowakischen Grenze hart
gekämpft. In Italien und auf dem Balkan blieb es dagegen
weiterhin im allgemeinen ruhig.

Der weitaus stärksten Kräftemassierung stehen unsere
Truppen gegenwärtig im Weichselbrückenkopf von
Waran ow  gegenüber . Fünf sowjetische Armeen und meh¬
rere Panzerkorps stürmen hier ununterbrochen an. Der lau¬
fend aus der Tiefe genährte Angriff brandet zurzeit gegen
den Südrand des Lysa Gora - Gebirges  und das Ost-
Ufer der Ni da , einem linken Nebenfluß der Weichsel, mit
dicken Bänken künstlichen Nebels, um unseren dort stehenden
Batterien die Sicht zu nehmen. Auf dem Schlachtfeld führen
unsere Truppen den Kampf als elastische Verteidigung. Unsere
Grenadiere und Panzerverbände kämpfen teils in vorbereite¬
ten Stellungen , teils in freier Bewegung und bringen dem
Gegner durch härtesten Widerstand und durch Flankenstöße
sehr hohe Verluste bei. Immer wieder werden feindliche Pan¬
zerspitzen vor Nückhaltstellungen zum Stehen gebracht und die
anstürmenden sowjetischen Massen aufgefangen oder so lange
gebunden, bis Eingreifreserven zum Gegenstoß antreten kön¬
nen. Jede Stunde kostet den Feind zahlreiche Panzer . Die im
Wehrmachtberichtals vernichtet gemeldeten 245 Sowjetpanzer
sind nur Teilzahlen, geben aber einen Begriff von der Härte
der Kämpfe.

Die Schlacht im Weichsellbogen ist in vollem Gange. Sie
hat ihren Höhepunkt jedoch noch nicht erreicht, denn von beiden
Seiten werden fortgesetzt frische Kräfte zugeführt. Der Haupt¬
stoß der Bolschewisten wurde von zahlreichen Fesselungsangrif-
sen in den südlichen Nachbarabschnittenbegleitet. Südwestlich
und westlich Debica  sowie westlich Radomhslwielkj,
scheiterten mehrere bataillonsstarke Vorstöße im Abwehrfeuer.
Auch die Versuche des Feindes, aus seinem Baranow -Brücken-
kopf über die Weichsel hinweg unsere Stellungen auf dem
südlichen Flußufer anzugreifen, blieben ohne Erfolg.

Die Schlacht im oft preußischen Grenzgebiet  ko¬
stete den Feind ebenfalls von Anfang an hohe Verluste an
Menschen und Material , weil auch hier seine Absichten früh¬
zeitig erkannt worden waren. Den 12—15 sowjetischen Schützen¬
divisionen, die nach 2^ ständigem Trommelfeuer aus über 100
Batterien in den frühen Morgenstunden zum Angriff an-
trgten , schlug sofort massiertes Vernichtungsfeuer aller Waffen
entgegen. Obwohl von dichtem Nebel begünstigt, konnten die
Bolschewisten ihre gesteckten Ziele nickst erreichen. Sie wurden
rasch wieder zum Stehen gebracht oder durch Gegenangriffe
auf die Ausgangsstellungen zurückgeworfen. Nur an den
beiden Flügeln konnten sie westlich Ebenrode und bei
Schloßberg  in unsere Linien eindringen. In den sofort

abgeriegelten Einbrüchen wurde noch bei Nacht hart gekämpft.
Seit Beginn des Ringens am südlichen Weichselbogen hat

die Härte der Doppelschlacht beiderseits der Donau nachge¬
lassen.

Trotz der großen räumlichen Entfernung stehen die Kämpfe
an der Ost- und Westfront miteinander in Zusammenhang.
Durch unsere seit Mitte Dezember im Westen geführten An¬
griffe ist der mit viel Mühe abgestimmte Fahrplan der feind¬
lichen Offensiven völlig durcheinänder geworfen worden. Die
Bolschewisten haben setzt allein losschlagen müssen. Das Ein¬
zige, was die in den Ardennen, an der Saar und Blies, in den
unteren Vogesen und im Elsaß zurückgedrängten Anglo-Ame¬
rikaner zur Unterstützuntẑder Sowjets tun konnten, war eine
Verstärkung ihrer Gegenangriffe gegen unsere Einbruchs¬
räume. Unser immer noch etwa 60 Kilometer tiefer Ardennen¬
keil zog sehr starke Angriffe auf sich. Die Abstützung der tiefen
Flanken durch die Zurücknahme des Zipsels westlich der
O urth  e erwies sich aber so stark, daß er ins Gew' cht fallende
Bodengcwjnne des Feindes verhinderte. Bemerkenswert ist je¬
doch, daß der Feind nicht allein, wie bisher zwischen Vie l̂-
salm und Laroche  sowie nördlich und nordwestlich
Bastogne  anstürmte , sondern seine nördliche Angriffssront
über Stavelot  hinaus bis in die Gegend südöstlich Mal¬
medy  verbreiterte . Alle Angriffe und Dnrchbrnchsversuch? des
Gegners scheiterten iedoch nach erbitterten, den ganzen Tag
über anhaltenden Kämpfen. Besonders hohe Verluste Hutten
die Nordamerikaner nördlich Houffalize und östlich Bastogne.
An beiden Stellen mußten sie sich schwerer Gegenangrisse er¬
wehren und konnten trotz scharfer Kräftezusammenfassungnur
geringfügig vorwärts kommen. Auch in den unteren Vogesen
und an der elsässischen Maginot -Linie versuchte der Gegner
seins Kräfte überraschend zum Ansatz zu bringen. Dennoch
blieben die mehrfach geführten Angriffe wiederum ohne Er¬
folg. Südlich Er st ein beseitigten unsere Truppen mich die
leisten Widerstandsnester in dem Dreieck zwischen Jll und
Rhein.

Oapans Erfolge gegen- ie Flugzeugträger
wirken sich aus

ToNo, 15. Jan . (Ostasiendienst des DNB .) Die feindliche
Lufttätigkeit über der philippinischen Insel Luzon  ist —
Frontberichten zufolge — durch die Tatsache gekennzeichnet,
daß der Gegner täglich weniger trägcrbasierte Gruman -Ma-
schinen einzusetzen in der Lage und darauf angewiesen ist, die
Unterstützung seiner Landungsoperationen durch Landflug-
zengeworzunehmen. So erschienen am 12. Januar insgesamt
34 viermotorige Bomber vom Typ 8 24 und 23 Maschinen vom
Typ 6 38 über Manila und nahmen dann in nördlicher Rich¬
tung Kurs auf den Landungskopf an der Bucht von Lingayen.
Wie die Meldungen betonen, ist die Umstellung auf Landflng-
zeuge als ein erneutes Anzeichen für die großen Erfolge der
japanischen Taiatari -Flieger gegen die feindlichen Flugzeug¬
träger in den Gewässern der Philippinen zu werten.

Wsfsrguulkrjse öer Merten
Veränderte Frontlage wirft ihre Berechnungen über den Haufen

Die Notwendigkeit der verstärkten Truppen- und Material,
liefcrmigen für die Westfront, die Kriegführung gegen Japan
tm Stillen Ozean und andere militärische Ereignisse haben
die Alliierten, wie aus einem Londoner Bericht in „Taqens
Nvheter' hervorgeht, in eine schwierige Tonnagekrise versetzt
In London bezeichnet man die Lage als ernst. In unterrichte-
ten englischen Kreisen berechnet man. daß fast die Hälfte
der alliierten Gesamttonnage  sich zur Zeit im
Atmen Ozean  oder aus dem Weg von und nach dem
Fernen  Osten befindet. Der Beschluß dieser Tonnage-
Verteilung sei in einem Zeitpunkt gefaßt worden, als man
nicht die Verschärfung und Verlängerung der Operationen an
der europäischen Westfront habe vormissehen können. Die
Folge davon sei, daß es jetzt an Schiffsraum für die gesteigerte
Zufuhr von Kriegsmaterial von Amerika an die europäische
Front fehle.

Britische Erkenntnisse Wer den MMA-ZchnMel
Die UNNRA wird auch in England immer mehr als ein

großer BlUsf und Betrugsversucherkannt. Der bekannte eng¬
lische Politiker Sir Arthur Satter , der bis vor kurzem dein
Vorstanv der UNNNA angehört hat, erklärte jetzt, die UNNNN
werde nicht imstande sein, den Wiederaufbau der während des
Krieges zerstörten Gebiete zu ermöglichen.

Großes Aussehen erregte in London auch der Rücktritt des
Engländers Lindse» , der bisher eine führende Stellung im
Londoner Büro der UNNNA bekleidet hat. Lindiev begründe:
seinen Rücktritt damit, daß er nicht ein Gehalt von 20 000
Psund im Jahre beziehen wolle, „um nichts anderes zu rnn
als zu sehen, daß das Geld der Steuerzahler weggeworsen
werde' .

Der republikanische Parteiführer im Repräsentantenhaus, Joseph
Mack, schlug eine Ergänzung zur Verfassung vor, die verbleiet, länger
alt zwei NmtsperloLen als Präsiden« der USA zu fungieren.

Der IISA-Senaior Shipstead erklär!« in der außenpolitischenDebatte,
d»n der Atlantikcharta, in der Nooscvcltd;r Bkelt ein Verspreche» ab¬
gegeben habe, sei nur noch«in Papi.rsctzcn übriggcbliebcn,

Amerikanische Terroiflieger  verletzten erneut Schweizer Ge¬
biet. Ein Jagdflugzeug beschoß!m Tiefs,ag ein-» im Bahnhof von
Thiaffo stehenden Eisenbahnzug mit MG-sieuer. Der Lokomotivführer
wurde getötet, der Heizer schwer verletzt. ^

Rach einer Meldung des Preßburger„Gardist»' gelang«S einer
Streife, in der Liptau(Slowakei) eine Banditengruppe von l.' ü Mann
gefangenzunehmcn, unter denen sich nicht weniger als 8t Juden befanden.

Ein mit Lebensmitteln und Material für die Vatikanstadt beladener
Zug wurde in der Nähe Noms von einer Bande Eisenbahnrüuber über¬
fallen  und ausgeplündcrt.

Mit Ausnahme des Auswärtigen Aus'chusseS werden dl- Kommu¬
nisten jetzt in fast sämtlichen Ausschüssen des schwedischen Reichstages
vertreten sein.
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Zu den erfolgreichen japanischen Avwchrkämpfen tm Gcbi«
der nordwestlichen Philippinen
^ Weltbild-Glirl«

Cs geht um Deutsthlan-
" Des großen Kampfes Sinn und Ziel

Von Pros. Dr. Friedrich Grimm
Man hat sich oft Gedanken darüber gemacht, worum es in

diesem Kriege geht. Die einen haben den weltanschaulichen
Charakter der Auseinandersetzung betont, die anderen den so¬
zialen, wieder andere den politischen. Wie immer man aber
auch den Sinn dieses Krieges ausiegcn mag, das deutsche Volk
ist sich über eines ir> diesem kritischen Höhepunkt des gewal¬
tigen Ringens klar: „Es geht um Deutschland !" Diese
Erkenntnis macht uns stark gegen icden Kleinmut, gegen jede
Einflüsterung der Feinde. Sie lehrt uns alle Kräfte einzuseyen
und zusammenzusasscn. Denn es geht um das Letzte, um
unseren Bestand als Nation.

Eine bösartige Feindpropagandahat uns vom eigen L»g»
dieses Krieges ab zu verwirren gesucht und sich zu Beginn be¬
müht, dem deutschen Volk und Yen eigenen Völkern einzureden,
daß der Krieg ja gar nicht gegen Deutschland und das brave
deutsche Volt als solches gerichtet sei, sondern nur gegen da-
in Deutschland jetzt herrschende Regime, den Nationalsozia¬
lismus. England war es. das das Stichwort erfand, als sein
Ministerpräsident Chamberlain in ver Sitzung des Unterhauses
in London, in der er die Kriegserklärungbekanntgab. die Pa¬
role prägte: „Man muß mit Hitler Schluß machen!' Seitdem
haben die Feinde des Reiches dieses Thema in allen Varia¬
tionen abgewandelt: „Ja , wenn Hitler nicht gewesen wäre,
wäre es nicht zu diesem Kriege gekommen. Wenn Ihr Hitler
verjagt, werdet Ihr einen gerechten Frieden bekommen nsw.'
Das hat niemand, weder in Deutschland, noch bei unsere«
Feinden, ernst genommen.

Der arotzte Beusichenhayer m rzranireicy, iLyanesi
Maurras , der Mann, der noch heute in dem Gedanken der'
Revanche ünd an den Erbfeind lebt, hat bei Beginn des Krie¬
ges einen grundlegenden Artikel in der Zeitung des integralen
französischen Nationalismus der Action Franeaise veröffent¬
licht, der die Uebcrschrift trägt: „Die deutsche Einheit ist der
Feind!' Darin tut er die Propagandaphrase ab. als ob eS
um Hitler ginge und spricht klar aus : „Es geht um Deutsch¬
land!' „Die Ursache des Krieges", so sagt Maurras . „beißt
die deutsche Einheit. Die deutsche Einheit ist der Feind. Wenn
man die deutsche Einheit zerbricht, erreicht man das Wesent¬
liche. und der ganze Nest — Gleichgewicht, Völkerrecht,
Sicherung der Grenzen — kommt dann von selbst. Was ma«
1919 hätte tun müssen, was man übermorgen tun muß, das ist,
nich. nur das Deutschtum nach außenhin auslösen sondern eS
im Innern zerspalten, zerbrechen, austeilen die Verschieden¬
heiten der Religion, des Geistes benutzen, unterstützen und be¬
günstigen, durch Ungleichheit der Behandlung, endlich diesem
zerstückelten Deutschland gegenüber ständig Jnterventionsmög-
lichkeiten ofsenhalten, d. h.. vas Rheinland auf ewig besetzen.
Wenn Bainville verlangte, daß man die Monarchie in Würt¬
temberg oder in Baden unterstützte oder dem Sozialdemokraten
helfen sollte, Preußen zu ruinieren, dann hatte er recht. Wenn
er es tadelt, daß man die separatistischen Bewegungen im
Rheinland, in Bauern oder in Hannover Niederschlagen ließ,
hatte er recht.'

Bas deutsche Volk sollte, wie Jaaues Bainville einmal ge¬
sagt hat, dafür bestraft werden, daß Bismarck es gewagt hattt»
gegen das ewige Gesetz des Westfälischen Friedens zu ver¬
stoßen, das da lautet, daß niemand Kaiser, niemand Herrscher,
niemand Führer sein darf in Deutschland.

yeure hat der Ftivrer vollendet, was Btsmarcr vurcy ,ein»
kleindeutsche Lösuna am 18. Januar 1871 erst begonnen hotte:
das Großdeutsche Reich. Um dieses Reich, das die Sehnsucht
unserer Väter war, müssen wir jetzt den Bewährungskampf
sichren. Das ist wohl der tiefste Sinn unseres heutigen Krie¬
ges. Das deutsche Volk muß letzt zechen, ob es wert ist, im
Zustand einer nationalen Einheit zu leben, und ob es gewillt
und fähig ist. diesen Kampf bis zu Ende durchzustehen. ES
ist kein Zufall, daß das Lebensbuch des Führers ..Mein Kampf'
in Bd. I S . I. Zeile l mit kochenden Worten beginnt: „MS
glückliche Bestimmung gilt es mir heute, daß das Schicksal mir
zum Geburtsort gerade Braunau am Inn zuwies.' Damit ist
Htüers deutsche Sendung gekennzeichnet als die historische Auf¬
gabe zur Verwirklichung der deutschen Einheit in ihrer eno-
aültiaen aroßdeutschen Gestalt. . ^

Beaunau. die Grenzstadt am ;znn. rn oer ver oeuriaw
Buchhändler Johannes Palm aus Napoleons Geheiß erschossen
wurde, ist ihm „Svmbol einer großen Ausgabe geworden' ^
Wie oft mag das Kind Adolf Hitler an die Grenze geeilt sein,
w'r oft bat er sinnend über die Jnnbrücke hinüber ins Bayern-,
(and geschont und sich die Frage vorgeieat: Sind wir denn nicht
auch dasselbe wie eben alle andern Deutschen? Gehören wi»
denn nicht alle zusammen? Gleiches Blut gehört in ein g»,
meinsamcs Reich. Warum baden wir keinen Teil an den Seg-
niinoe» des Bismorckreiches?

„Dieses Problem' , so sagt der Führer felbfl tn „Mem
Kampf' , „begann zum ersten Male in meinem kleinen Hirns
zu wühlen' Das ist des Führers deutsche Sendung, di»
'tollend unq und Sicherung der deutschen Ein 4
beit,  dir auss engste mit der iicberwindiingdes Unrechtfrie^
vens von Versailles verbunden ist. der die deutsche Einheit
wieder zerstören wollte. - '

Wir Deutschen haben eS dieses Mal begriffen. W7r laTstH
uns unsere nat-onale Einheit nicht mehr nehmen, für die sch
'iel deutsches Blut geflossen ist. und aui die wir ein heiligrO
Inrecht haben wie jedes andere Voll. Wir wißen aber auL
'oß sich die verlogene Feindagitation immer gegen den ric»
eie, der in Deutschland mächtig und stark und der Träger de»

aentschen Einheit war. Deshalb sagten sie früher immer: „ES
acht nicht gegen Deutschland, es geht nur gegen Preußen, de*
"waltiamcn preußischen Geist.' Und es gab rkrichte Deutsche^
ie das nachredetcn und gar nicht Hemerkien, welche Arguments'

>ie damit dem Feinde lieferten. Jn > voiiaen Kriege bieß es:'
„Der Kaiser ist schuld, nicht das denilche Volk: wenn ihr den
Kaiser veriaat. werdet ihr einen gerechten Frieden rrßalien.'
Es ging nicht tim Preußen, niu Bauern oder Baden ES ging
auch nickt um den Kaiser, nicht um das Reaim-7. Es gebt auch
beute nicht um das Regime, auch nickii«m Religion oder Kon-
lession. Es gebt allein ünd lm buchstäblichen Liune um Deutsch¬
land, um unser Re!-'' und Volk, um teo«-n Deutschen!



So ko«DtiMlan«»rMelt werde«
Nicht einmal die Hälfte deS Reichsgebiete» soll un« verbleiben

Das Thema der feindlichen Vernichlungsabstchten wird ln
der anglo-amerikanischen Presse weiterhin « örtert . Während
die englische Zeitung ..Manchester Guardian ' und das führende
Wirtschafisblati ..Economist" dieser Taft» sich dafür aus-
sprachcn, daß man die währen Absichten zur Zerstückelung
Deutschlands und Ausrottung des deutschen Volkes besser tar¬
nen und ntch, so viel darüber reden sollte, veröffentlicht die
amerikanische Nachrichtenagentur United Preß einen Aufsatz
von Roben L. Frev  der unter der Ueberschrifr «Der deutsche
Lebensraum nach dem Kriege' ohne Scheu klar und brutal
mineilt . was die internaiioiialk Weliverschwörung aus Deutsch¬
land ,u machen gedenkt, würde eS ihr gelingen, dir deutsche
Kraft zu brechen und uns ln die Knie zu zwingen.

Robert Frey berechnet den deutschen Lebensrnittel, der
1938 zur Verfügung stand, auf rund 473 000 Quadratkilometer.

>Unter Berücksichtigung aller lm Feindlager angemeldetcn For¬
derungen nach Abtretung deutschen Territoriums bzw Grcnz-

^bcrichtigungen kommt er zu dem Ergebnis , daß das Deutsche
Reich dann nur noch etwa 231 MM Quadratkilometer umsassen
würde Vergleichsweise führte er an. vast Deutschland nach

>dem Weltkriege 1911 etwa 70 000 Quadratkilometer verlor.
Dost 7? MIN Quadratkilometer Ostpreußens  unter Polen

Und der Sowjetunion verteilt werde» sollen und Pommern
bis zur Oder einschl Stettin und der grüßte Teil von
Schlesien  mit Breslaw also ein Gebiet von weiteren
14 nnn Quadratkilometer , abgetreten werden sollen, wobei die
Lichccho-Slowakei Ausbrüche ans da- südliche Schlesien ange-
meldei hat. ist nur . eine' Bestätigung früherer Nachrichten über
die feindlichen Zerstiickeliingsplän? im Qsien des Reiches Frev
Hai dabei errechnet, daß Berlin dann nur noch 72 Kilometer
von der polnischen Grenze entfernt liegen würde. .

viicht minder groge Gtvieie zouen von ^.eulzcylaiio »»
Vesten abgeirennl werden Frev erinnert an die Wunsch¬
träume des gaullistischenAußenministers Bidault . dkr kür das
gaullistische Frankreich eine Verschiebung d : r Grenze
zum Rhein  forderte , während gleichzeitig ein rheinischer

^Unabhängiger Pufferstaat geplant sei. dem auch das reiche
Ind »strieg:bie> der Ruhr «invcrleibr werden soll Auch die
holländische Exillique hat. wie wir von Frev erfahren , terri¬
toriale Wünsche voraebrachi. die ans einer Einverleibung eines
Gcbietsstreifens in Westsalen und Lld - nburg  abzielen.

Zur Vervollständigung des Bildes sei nur noch daraus ver-
- wiesen, daß Bauern  mit Einschluß von München vom Reich

abgelrennl werden soll Das hier abzutreiende Gebiet wird
von Frev mi« etwa 78 000 Quadratkilometer angegeben.

Die seindlichen Vernichtungspolitiker sind also durchaus
Vicht ckleinlich in ihren Planungen , sie vergessen nur , dast die
Zukunft Deutschlands nicht von der anglo amerikanischbolsche-
Wiftlschen Berschwörercligne bestimmt wird , sondern dast dar¬
über die deutschen Missen entscheiden. Die genaue Kenntnis
der seindlichen Absichten wird unS dir Kraft geben, diesen
Kampf nm Sein oder Nichtsein bis zum deutschen Endsieg
durchzustchrn.

Beier lehnt MolmrzW ad
Auslieferung Serbiens an Moskau mit oder ohne König

beschlossen
Der jugoslawische Exilkönig Peter  liest durch keine

'Kanzlei in London eine Stellungnahme zu dem Abkomme»
Subasitsch—Tito bekanntgebrn, in der er sich zur freien Ent-

<schridung des Voltes über Bersafsungs- und Regierungssorm
bekennt und seine Bereitwilligkeit erklärt, sich einer derartigen
Entscheidung zu fügen. Gegen das Tito -Abkommen äußert er
infolgedessen Bedenken sowohl hinsichtlich der vorgcschlagcncn
Form der Regentschaft, deren Annahme sür ihn gleichbedeu¬
tend mit Thrvnverzicht wäre, als auch wegen der Klausel, wo¬
nach der antifaschistische Rat bis zur Beendigung der Arbeiten
der Nationalversammlung die uneingeschränkte Macht einer
einzigen politischen Gruppe überlassen würde . Peter verlangt
demgegenüber eine alle Parteien umfassende Negierung. Nach
dieser herben Kritik schließt Peter seine Erklärung , um den
Anschluß nicht ganz zu verlieren, mit einem Anbiederungsver¬
such bei Stalin , de», er feine HochachtungauSspricht und ein
Bekenntnis zur „brüderlichen Verbundenheit " zu Füßen legt.

In London  hat dieser letzte Schrei des Exkönigs vor
. einem feierlichen Begräbnis peinliches Befremden  her-
vorgerusen . weil er ebenso wie die Haltung der polnischen

. Exilregierung geeignet ist, den englischen Auslieserungsplünen
- etwas das Konzept zu verderben. Eilfertig versichert Neuler
. deshalb in einem Bericht dem Moskauer Verbündeten , daß die
Ablehnung des Negentschastsplanes durch König Peter nnd
feiner Einwendungen gegen das Titoabkommen „anscheinend
entgegen den Ratschlägen  erfolgt sind, die er von den
britischen Staatsministcrn erhalten hat' . Amtlich gibt Reuter
ferner bekannt, daß Pelers Erklärung nicht unter Be¬
fragung der britischen Regierung  entworfen
wurde . Wenn der König jegliches Kompromiß ablehnen sollte,
dann wäre der Bruch mit Tito vollkommen und Subasitschs
Mission beendet. Die Lage wird ferner dadurch gekennzeichnet,

' daß sine für Donnerstag von Peter einliernfene Presse¬
konferenz  von dem britischen Adjutanten des Exilkönigs
kurzerhand abgesagt wurde.

Neuer Beweis der britischen Verratspolitik
Die Behandlung Peters ist eine neue Station auf dem Wege

der britischen Verratsvolitik  gegenüber den kleinen
Verbündeten , wie sie zuletzt erst wieder in der polnischen Frage
kraß in Erscheinung trat . Man erinnert sich, daß es England

' und die USA selbst waren , die Peter im Jahre 1941 veranlaßt
haben, sein Amt anzutreten ' und sein Land in den Krieg zu
führen . Jetzt steht er vor der gleichen Wahl wie die polnische
Erilregierung , entweder zu kapitulieren und auf feinen

, L Hron zu verzichten  oder den Stuhl vor die Tür gesetzt
,u bekommen.

In weiteren Verhandlungen wird man sicher versuchen, den
König unter entsprechenden Druck zu setzen. Der Londoner
Vertreter der „Tribüne de Gensve" schreibt, man wünsche jede
Wiederholung der polnischen Angelegenheit zu vermeiden, nm
so mehr, als Tito in Belgrad die Zügel fest in der Hand habe.
Die Auslieferung  ist also ebenso wie in Polen absolut
beschlossene  Sache . Selbst Neuler sagt in seinem Kom¬
mentar abschließend: „Welchen Ausgang diese Besprechungen
auch immer annehmen mögen, so scheint es doch klar, daß in¬
folge der günstigen Beurteilung der Tito -Snbasitsch-Vorschläge
durch die drei Großmächte und durch das Nebereinkommen
»wischen den beiden jugoslawischen Führern jene Vorschläge
letzten Endes mit oder ohne Zustimmung Kövig
Peters  durchgesetzt werden.'

AuMvliinöert unk»besMinM
Gemeinheiten gegen deutsche Gefangene

An? anglo-amerikanischer Gesangenschast entkommen, be¬
richtet der am 4. Juli >925 in Mehring bei Burgbausen ge¬
borene Jäger Iosevk Werkstaetter  folgende Einzelheiten
Nachdem' ich völlig ausqeplündert worden war . wurde ich zwei
Hauntleulen zur Vernehmung vorgeführt Der eine von ihnen
brüllte mich an und erklärte, daß ich alS Deutscher nichts zu
erwarten hätte. Ans meine Frage : „Warum ?' sprang et vom
Stuhl , zog seine Pistole nnd schrie: „Dn deutsches' Dreck-
schwein, werde hier bloß nicht frech. In sowjetischen Arbeits-
bataillonen wird man dich schon erziehen' .

Das sind die Behandlungsmethoden unserer Feinde gegen-
" *>er gesungenen deutschen Soldaten , die sie ausplündern . be¬
schimpfen, quälen, denen sie das Essen entziehen und die sie
vielfach sogar erschießen.

Bolschewistische Winter-Offensive an der Weichselsrout erössnr»
Erbitterte Kämpfe «« Brlickenkopf von Daranorv — Auch die zweite eingeschlossen» amerikanische Kam«!'

grupp* im Mittelelsatz ausgrrieben — Dnrchbrnchoorrsnchs an der slowakischen SüSgrrnze gescheitert

Aus dem Führerhauptquartler , 13. Jan . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Infolge unserer Gegenschläge hat die Stärke der feind¬
lichen Angriffe in den Ardennen  nachgelassen . Nordöstlich
Laroche  wehrten unsere Truppen zum Teil in Nachtgefech¬
ten den örtlich vorgedrungenen Gegner ab. Im Kampfraum
südöstlich Bastogne  wurden die Amerikaner durch unsere
Gegenangriffe zurückgedrängt ; eine am Vortage entstandene
Frontlücke wurde geschlossen. '

Bei Hatten und Rittershofen  im Elsaß wird die
Säuberung des eroberten Festungsgebietes der Maginotlinie
fortgesetzt. Die Amerikaner , die den ganzen Tag über zu ver¬
geblichen Gegenangriffen ansetzten, erlitten in unserem zusam¬
mengefaßten Feuer hohe blutige Verluste.

Südlich Ersteln  haben unsere Truppen auch die. zweite
ringeschlossene feindliche Kampfgruppe aufgerieben . Neben 150
gezählten Toten verlor der Gegner nach den bisherigen Fest¬
stellungen 26 Offiziere und über 700 Mann an Gefangenen,
außerdem erhebliches Kriegsmaterial.

Schlechtes Wetter schränkte die Kampftätigkeit an den
mittclitalien 'ischen Fronten ein. Die Briten führten nur ein¬
zelne ergebnislose Vorstöße an der adriatischen Küste.

In Ungarn  kam es zwischen Plattensee und Donau
gestern nur zu örtlichen Gefechten. Gegen den Südostteil von
Budape  st führte der Feind heftige Angriffe , die von der Be¬
satzung in harten Kämpfen abgewiesen wurden . Nördlich der
Donau brachten unsere Angriffe trotz verstärkter feindlicher
Gegenwehr weitere Erfolge . Versuche der Sowjets , unsere An¬

griffsspitzen durch Flankenangriffe abzuschneiden, scheiterten.
An der slowakischen Südgrenze wurden die Durchbruchsver¬
suche mehrerer bolschewistischer Schützendivisionen zwischen
Losonc und dem Hernad  vereitelt.

An der W ei chs e l f ro n t hat die lang ^ erwartete Min -
teroffensive  der Bolschewisten begonnen . Nach außer¬
gewöhnlich starker Artillerievorbereitung trat der Feind zu¬
nächst an der Westfront des Brückenkopfes von Baranow
mit zahlreichen Schützendivisionen und Panzerverbänden an.
Erbitterte Kämpfe sind entbrannt . Nebenangriffe südlich der
Weichsel und im Nordteil des Baranow -Brückenkopfes wurden
zerschlagen.

Im oft Preußischen Grenzgebiet  lag beiderseits
der Romintener Heide schweres feindliches Artilleriefeuer auf
unseren Stellungen . Zahlreiche bataillonsstarke Angriffe der
Sowjets wurden abgewiesen.

Auch im Nordteil des Memel er  Brückenkopfes blieben
mehrere feindliche Angriffe erfolglos.

Die feindliche Luftwaffe führte am gestrigen Tage nur
einzelne Jagdvorstöße ms Reichsgebiet . In den Abendstunden
warfen britische Störflugzeuge Bomben im Rheinland .und
in Westfalen . Bei einem militärisch ergebnislosen Angriff von
etwa 40 viermotorigen britischen Bombern gegen die norwe¬
gische Küste bei Bergen  schpssen 18 deutsche Jäger 11 feind¬
liche Flugzeuge , Marmeflak zwei weitere ab. Nachtjäger brach¬
ten über der Kieler Bucht außerdem sechs schwere britische
Bomber zum Absturz.

Das Vergeltungsfeuer auf London  dauert an.

Feindlicher Srotzsngrift im ofiprevWche» Grenzgebiet
Neue Heftigkeit der Winterschlacht in de« Ardennen —Amerikanische Angriffe an der Marinotlinle im Elf ah
brache» zusammen—Britischer Kreuzer und Zerstörer bei Seegefecht vor der « estnormegifche» Käste versenkt

" Aus dem Führerhauptquartler , 14. Jan . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt : -

Die Winterschlacht in den Ardennen  hat sich zu neuer
Heftigkeit gesteigert. Unsere Panzer - und Jnfanterieverbände
standen Len ganzen Tag über in harten Kämpfen mit den
gegen den gesamten Frontbogen anrennenden amerikanischen
Divisionen . Feindliche Angriffe südlich Malmechy  scheiterten.
Südwestlich Vielsalm  wurde der Versuch starker Verbände
des Gegners , nach Houffalize  durchzubrechen , durch unsere
Gegenangriffe vereitelt . Auch im Raum östlich Bastogne  ge¬
wann der Feind , trotz scharfer Kraftezusammenfassung , nur
unbedeutend Boden.

Im Kampfraum von H a t t e n und Rittershofen  im
Elsaß versuchten die Amerikaner erneut , bis zlr achtmal am
Tage angreifend , unsere Truppen aus der eroberten Maginot-
linie zu verdrängen . Ihre Angriffe brachen blutig zusammen.

Von Rheinau bis Erstein  ist das gesamte Gebiet
zwischen Rhein und Jll vom Feinde gesäubert.

Seit dem 1. Januar wurden an der Westfront 520 feind¬
liche Panzer abgeschossen oder erbeutet und mehr als 5000 Ge¬
fangene eingebracht.

Ans Mittelitalien und vom Balkan  werden keine
Kämvse von Bedeutung gemeldet.

In Ungarn  blieb die Gefechtstätigkeit zwischen Platten¬
see nnd Donau weiterhin gering . Versuche der Bolschewisten,
im Schutze der Nacht von Osten her in das Stadtzentrum von
Budapest  dnrchznbrechen , wurden durch unsere zäh kämp¬
fende Besatzung vereitelt . -Nördlich der Donau vereinigten sich-
mehrere unserer Angriffsspitzen nnd engten damit den feind¬
lichen Einbruchsraum weiter ein.

Im ungarisch -slowakischen Grenzgebiet setzte der Gegner
zwilchen Blauen  stein und dem Hernadfluß  seine An¬
griffe mit zahlreichen an den bisherigen Brennpunkten zu-
snmmengefaßten Divisionen fort . Sie wurden bis auf einige
kleinere Einbrüche abgewiesen, um die noch heftig gekämpft

wird . .
Aus dem Baranow - Brückenkopf  haben sich die

Brennpunkte der Abwehrschlacht gegen die neue Großosfmsive
der Bolschewisten in den Raum zwischen Weichsel.- Nida nnd
den Südausläufern der Lysa Gora verlagert . In der Tiefe des
Hauptkampffeldes setzen starke deutsche Kampfgruppen dem An¬
sturm der "feindlichen Infanterie und Panzer erbitterten
Widerstand entgegen . Nach bisherigen Teilmeldungen wurden
an den beiden ersten Tagen der Schlacht 245 feindliche Panzers
vernichtet , davon 134 an einem Tage durch ein Panzerkorvs.

Im oft preußisch en Grenzgebiet  begann de»
Feind im Raum Ebenrode — Schloßberg  den erwarte¬
ten Großangriff nach zweistündiger stärkster Artillerievorberei¬
tung . Zusammengefaßte Gegenwirkung unserer Artillerie auf
Bereitstellungsräume und Battcriestellungen der Sowjets
lähmten die feindliche Angriffskraft . In harten Kämpfen fin¬
gen unsere Truppen den Ansturm von mehreren durch zahl¬
reiche Panzerbrigaden ^ unterstützten Schützenkorps im Hanpt-
kampffeld auf und vernichteten dabei nach den bisherigen Mel¬
dungen 56 feindliche Panzer . Im Nordkeil des Memel-
Brückenkopfes  wies die Besatzung starke Angriffe den
Bolschewisten in schwungvollen Gegenstößen ab.

Städte am Rhein und die frontnahen Gebiete im Westen
wurden gestern , durch anglo -amerikanische Terrorfliegor mit
Bomben angegriffen . In der Nacht flogen die Briten in das
Gebiet der Hommerschen Bucht ein. Nachtiägc-r und Flakartil¬
lerie der Luftwaffe brachten 21 viermotorige Bomber zum Ab¬
sturz.

Londonlag  Tag und Nacht unter unserem Vergeltungs-
feuer . ' >

Vor der west.iorwegischen Küste hatte ein deutsche? Geleit
Gefechks'̂ erührung mit einem Verband britischer Seestreit - ,
kräfte . Die zu seinem Schutze eingesetzten Kampfmittel der
Kriegsmarine versenkten hierbei einen Kreuzer und einen Zer «,
störer.

M VlutjlOz in Frankreich Mel Veiler
Lynchjustiz an Häftlingen — der ausgehetzte Pöbel wütet

NoxdamerikanischePressevertreter berichten aus Paris , daß
sich die Fälle , in denen die Insassen ^sranzösischer Gefängnisse
von einer bolschewistischenVolksmenge gelyncht  werden,
mehren. Es handelt sich dabei natürlich nicht um kriminelle
Verbrecher, sondern um Häftlinge , die wegen ihrer nationalen

.Gesinnung ins Gefängnis geschleppt wurden . In Nodez in Süd-
' srankreich wurde ein Gefängnis gestürmt und drei Insassen

von der Menge getötet. In der vergangenen Woche kam es
zu ähnlichen Ausschreitungen in Ponlier a' les Bourges und
Maubeuge, ohne daß die Polizei das Lvnchen der Gefangenen
verhindern konnte. Die Vlutjustiz wütet weiter. Unter 2200
Urteilen, die von gaullistischen Gerichten gefällt wurden , befin¬
den sich 300 Todesurteile  und über 180 zu lebensläng¬
lichem Zuchthaus und Zwangsarbeit Verurteilte.

Neue Lebensnrittelkürzungen in Frankreich ^
Die französische Bevölkerung sieht sich in ihren Erwartun¬

gen, daß die Lcbensmittelrationen . wie die Anglo-Amerikaner
es versprochen Hallen, innerhalb kurzer Zeit erhöht würden,
immer mehr enttäuscht. Das beweist auch eine in Paris er¬
schienene Verlautbarung , in der — wie der kommunistische
„Patriote " berichtet — die Bevölkerung auf eine neue Herab¬
setzung der Rationen vorbereitet wird . Sie soll insbesondere
Fleisch und Mehl betreffen, aber auch die Zuteilung von Brot,
Kartoffeln und Feit soll nur aufrechlerbalten werden können,
wenn die Transportkrise einigermaßen überwunden wird . Die
Bevölkerung wird mit dem billigen Versprechen abgesunden,
daß der nächste Sommer den „Beginn -Feiner besseren Epoche"
bringen werde.

In Paris  haben der „Gazette de Lausanne" zufolge
Hunger und Kälte ein katastrophales Ausmaß  ange¬
nommen. Die Krankenhäuser seien mit erkrankten Kleinkindern
und Greisen buchstäblich vom Keller bis zum Boden voll¬
gestopft.

Neue EinschrSnkiMMlvr km U8A-NM
Aber „fette Tendenz" für die jüdischen Kriegstreiber
Wie sich vie Verschärfung der Kriegslag ? aus dem europä¬

ischen und dem pazifischen Kriegsschauplatz auch sür die Ver¬
einigten Skaaien immer nachdrücklicher auswirkt , zeigt die
Meldung des Washingtoner Korrespondenten Wiggins , daß die
Nahrungsmittelzuleilung jetzt sür die amerikanische Bevölke¬
rung strenger wird und sich auch der überaus große Koblen-
bcvarf zu einer weitgehenden Einschränkung des
K.o h l e n v e r b r au  chs in den Büros und den Haushalten
zwing«. Ter Eisenbabnsahrplan wird abge¬
drosselt,  die großen sür das aw.erikanische Leben typischen
Kongresse werden abgesckafft. Zugleich wird bei mililürischm
Musterungen eine schärfere Auskämmung als bisher vor
genommen. Eine Nachmusterung der körperlich Untauglichen
finde! statt, und das USA -Kriegsministeriiim Hai angrkündigi.
daß d:r Fronibedars die Verdoppelung der Zahl
der Rekrutierungen  notwendig macht

Es ist sicher, daß sich das amerikanische Volk bei Eintritt
in den Krieg gegen Deutschland und Japan nie hätte träumen
lauen , daß mit der unerwarteten Krieasverlängerung auch die

Belastungen und Einschränkungen des amerikanischen Levens
so großes Ausmaß annehmcn würden . Die Nutznießer
des Krieges sind allein die jüdischen Kriegstreiber.
So wird im schweizerischen Börsenblatt „Finanz und Wirt¬
schaft" berichtet, daß der Geschäftsgang an der New Worker
Börse wieder herrlich im Steigen sei. Besonders Aktien und
Weite der Eisenbahnen und der Schwerindustrie «also
Rüstungsindustrie ) zeichneten sich durch' eine „fette Ten¬
denz"  aus . Es scheine, daß amerikanische Finanzlnile heute
mehr denn je davon überzeugt seien, daß der Krieg noch lang«
nicht zu Ende sei, und daß die Sorgen um die Anpassung an
die Friedenszeit sich als vrrfrüht haben. Als Hauptargument
dafür werden die gewaltigen Materialschlachten und die da»,
mit zusammenhängende Verlängerung der wirtschaftlichens
Hochkonjunktur angeführt.

Fast alle Atlantikhafen stillgelegt
In einem Artikel über die deutschen Widerstanösnrste»

an der französischen Atlantikküste schreibt die französische
Zeitung „Aube" : An der französischen Küste bleiben noch ,
rund 3800 Quadratkilometer zu befreien , nämlich Lorienh
-St. Nazaire , La Röchelte, Noyan und Pont Grave , ohne die
vielen der französischen Küste vorgelagerten und noch von
den Deutschen besetzten Inseln zu nennen . Der Oberbefehls¬
haber der französischen Streitkräfte im Westen, General de
Larminat , erklärte : „Zweifellos waren die Operationen an
der französischen Ätlantikküste vom deutschen Oberkommando
vorbereitet . Durch diese Widerstandsnester werden die Mün¬
dungen der Loire und Gironde geschlossen. Mit Ausnahme
von Brest und Bayonne wird dadurch der Verkehr in allen
Atlantikhäfen stillgelegt, Bordeaux und La Röchelte, La Pa»
lize, Lorient und Nantes sind völlig unbrauchbar ." .

Kolomalraub aus CicherheitsgrSnbea
Im Hinblick auf den bereits angekündigten Raub  delj'

italienischen Kolonien  durch die Alliierten verösseutt'
lichen die „Times einen Artikel von Lord Lugaxd ' zur Kolo¬
nialfrage . in dem es heißt, die britische und die «merikantsche
Regierung seien sich darüber einig , daß eine Gebietsübernahme
„aus Sicherheitsgründen " gegen Aggressionen mit den Prin¬
zipien der Atlantikcharta in Einklang zu bringen sei.

Während früher die Unmündigkeit der Eingeborenen und
die Unsähigkeit-der Kolonialmacht als Vorwand für den Raub
von Kolonien diente, haben England und Amerika diesmal
mit den Sicherheitsgründen eine neue Tarnung  für thK
imperialistischen Raubpläne gesunden.

Hungernde Völker werden verhöhn!
Die britische Reutcragenlur meldet : Der Sender Mo i»S

Janeiro hat heule folgendes Versprechen an Europa aus-
gesandt: „Jede Person  unter den befreiten (ließ hungerndenk
Völkern in Europa wird mindestens eine Tasse brasilia«
nuschen Kaffee  erhalten . Sobald Schifssraum versügbar,
ist, wird man brasilianischen Kasse in jeder Haushaltung „tm
befreiten" Europa finden.

Der Zynismus und Hohn, den die britische Agentur übe<
die unter ihrer Besatzung hungernden Völker» Europas
schüttet, läßt sich nicht mehr überbieten.
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Meine L,eoe!
Jetzt ist eS so weit . Kürzlich hatte ich Ihnen gesagt, daß

unbedingt das ganze deutsche Volk einspriugen müsse, um dre
Millionen Volksgrenaöiere und Volkssturmmänner zu be¬
kleide» , die nun für die Verteidigung des Reiches einstehen.
Eie wollten das nicht recht einsehen. Inzwischen werden Sie
den Aufruf zu einem Volksopser  für die Sammlung
von Kleidung nud Ausrüstungsstücken für Wehrmacht und
Bolkssturm gehört und gelesen haben.

Es war eigentlich nicht schwer, diesen Appell voraus¬
zusehen. Millionen und aber Millionen deutscher Männer
setzen sich jetzt schon und erst recht in der weiteren Folge für
die Heimat ein. Sie brauchen Bekleidung und Ausrüstung.
Woher sollte im sechsten Kriegsjahr das alles kommen, wenn
nicht durch das bedenkenlose Opfer des deutschen Volkes?
Man braucht nur ein wenig über die Zusammenhänge
Nachzuöenken, um das zu begreifen.

Natürlich , die Ausgebombten können nichts geben. Die
haben ihr Opfer schon gebracht, haben mit dem Allernötig-
sten auszukommen gelernt und erfüllen auch unter diesen
erschwerten Verhältnissen ihre Pflicht . Es wird im Gegen¬
teil wohl notwendig sein, aus den Volksopser -Eingängen
auch Ausgebombte mitznberücksichtigen. Aber gottlob gibt et
noch viele Millionen Deutsche, deren Kieime unzerstört sind,
die noch über ihren ungeschmälerten Besitz an Wäsche, Klei¬
dung , Schuhen tttw. verfügen und für die es darum nich'
schwer sein kann, nun auch ihrerseits ein wirkliches und echtet
Opfer zu bringen.

Es geht jetzt um unser Leben. Glauben Sie , meine Liebe,
daß es zu verantworten wäre , ans Verständnislosigkeit,
aus Eigennutz oder ans irgendwelchen Zukunftsängsten
Sachen zurückzuhalten , die zur Vaterlandsverteidigung not¬
wendig sind, die unsere Volksgrenadicre und Volkssturm¬
männer für ihre soldatische Pflichterfüllung brauchen ? Glau¬
ben Sie , es' hülfe einen was , wenn er ein Hemd, einen Nock,
eine Hose, einen Anzug , einen Mantel , ein Paar Schuhe und
dergleichen mehr .hat und in Kisten und Kasten versteckt hält,
wenn darüber die kriegsentscheidende Versorgung unserer
kämpfenden Männer litte?

Nein , wenn es je gegolten hat, dann jetzt! Gerade auf uns
Frauen kommt es da entscheidend an . Wenn die Männer
kämpfen, dann müssen wir Frauen opfern . Der Sieg des
deutschen Weiterlebens gibt sich uns nicht wohlfeiler in die
Hand , als um den Preis auch des größten Opfers . Die Auf¬
forderung zum „Volksopfer " ist ein Anruf des deutschen Ge¬
wissens. Kein deutscher Mann und keine deutsche Frau , die
sich da versagen!

Ich denke, meine Liehe, wir verstehen uns . Nicht wer daS.
meiste hat,  sondern wer das meiste gibt,  der beweist sein
inneres Verhältnis zu Deutschland . Ist es nicht eine Ehren¬
pflicht vor allem von uns Frauen , das „Volksopser " zu
einer großen gewonnenen Schlacht und damit zum Unter¬
pfand für den deutschen Sieg zu machen?

Es arüßt Sie mit
Heil Hitler!

Ihre Freundin Thea.

Wo Kriegsschäden an Traneporren anzumelsen stns. Auf Grund
einer allgemeinen Ermächtigung des Reichsministers des Innern hat der
Präsident des Neichskriegsschädenaintesfolgendes bestimmt: Bei Schäden,
die an Versandgu! während des Transports , d. h. von der Absenkung
des Gutes bis zur Auslieferung an den Empfänger, entstanden sind, ist
die Feststellungsbehördezuständig, in deren Geschäftsbereich der Wohnsit-
des Geschädigten, bei Unternehmen der gewerblichenWirtschaft der Sitz
des geschädigten- Unternehmens liegt. Als Bersandgut in diesem Sinne
Wird auch Reisegepäck angesehen, das Geschädigtemit sich führen. Die
Regelung gilt gleichfalls für die Fälle, in denen feststeht, im Bereich
Welcher Fcststellungsbehörde der Schaden « „getreten ist. Sie gilt da¬
gegen nicht für Schäden der Schiffahrt, für die es bei dem geltende»
Bestimmungen bleibt, und ebenso nicht für Schäden, die vor dem 15. Ok¬
tober 1944 eingetretcn sind.

Keine Brrussnachtcile für Soldaten . Der Grundsatz, daß niemandem
aus der Erfüllung seiner Soldalenpflichtcn berufliche Nachteile erwachse»
solle», kommt auch den Militäranwärtcrn zugute, wie sich aus einer neuen.
Anordnung des ' Reichssinanzministers ergibt. Sie geht davon aus , das

- BcrufSunterosfizere und entsprechende Neichsarheilsdienstsührer wegen
der Kriegsverhältnisse über ihre zwölfjährige Dienstverpflichtung hinau-
bei der Wehrmacht und im RAD verbleiben. Sie können sich also uni
die ihnen als Militäranwärter oder Gleichgestelltevorbehaltenen Ein
gangsstellen in der Beamtenschaft nicht rechtzeitig bewerben und können
deshalb auch bei der Besetzung der Bc'ördcrnngsstellcn z. Zt . noch nich

-angemessen berücksichtigt werden. Für den Rahmen der Reichsfinanz
Verwaltung wird im einzelnen hinsichtlichdes gehobenen Dienstes be
stimmt, datz jede vierte freie oder frei werdende besetzbare Planstelle der
in Betracht kommenden Besoldungsgruppe ab sofort sür die nach Kriegs
«nde eintretcnden Milbäranwärter und RAD -̂ »Wörter asten,"Ual' -n ist

80. Geburtstag . Am 16. Januar begeht der frühere Metz¬
germeister Karl Schmid,  Bismarüstraße 43, in Wildbad
seinen 80. Geburtstag . Ter Jubilar erfreut sich noch größter
geistiger und ^körperlicher Rüstigkeit und verfolgt die Nachrich¬
ten seiner Heimatzeitung mit größtem Interesse und Ver¬
ständnis . — Wir gratulieren dem Jubilar herzlichst. Fr.

Feldpostgrüße sandte Gefr . Hermann . Großma n n.

Nagold . (Möbelkauf mit schmerzlichen Folgen .) Wegen
eines in Ausübung seines Berufes begangenen Vergehens
gegen die Verbrauchsrcgelungsstrafverordnung verurteilte die
Tübinger Strafkammer einen Fabrikanten aus Nagold zu
2000 NM . Geldstrafe . Der letztere hatte an ein Fräulein aus
Calw ein Nußbaumschlafzimmer und ein Kirschbaumwohnz-
zimmer abgegeben , obgleich die Käuferin keine Bezugsberechti¬
gung besaß. Der zu Unrecht Belieferten wurde ebenfalls eine
Geldstrafe von 2000 NM . aufcrlegt ; außerdem wurden die
Möbel zugunsten des Reiches eingezogen.

Rkutlrngen . (In einer Grube ertrunken .) Ein 61 Jahre
alter Arbeiter aus Eningen geriet auf dem Weg zu seiner Ar¬
beitsstätte , einer Gcrbergrube , in eine Grube und ertrank . Die
Grube war 1,70 Meter hoch gefüllt.

Vom Bodensee . (Tödlich verbrüht .) Wie aus Bregenz ge¬
meldet wird , spielte die vier Jahre alte Hermine Naog aus
Lauterbach in der Küche und wollte der Puppe von der heißen
Suppe geben, die die Mutter gerade gekocht hatte . Dabei riß
das Kind den Topf herunter und der Inhalt ergoß sich über
seinen Körper . Er erlitt so schwere Verbrennungen , daß das
Kind bald darauf starb.

Deutsche Kreuz in Silber für OberbereichslekterWurster
Oberbereichsleiter Georg Wurster,  der frühere Kreis¬

leiter des Kreises Calw der NSDAP , wurde vom Fübrer,
nachdem ihm erst kürzlich das Kriegsverdienstkreuz 1. Klaffe
mit Schwertern verliehen worden war , für hervorragende Ver¬
dienste im Westeinsatz mit dem Deutschen Kreuz in Silber
ausgezeichnet.

Keine„Beheifsliesêwaaen" mehr
Bildung von Fahrgemeinschaften

Zur Neuregelung der zivilen Kraftfahrt im Krieg werden
folgende Einzelheiten bekannt:

Die jetzt allgemein vorgeschriebene Benugungsbe-
scheinigung  wird von der für den Standort des Kraftfahr¬
zeuges zuständigen Zulassungsstelle im Benehmen mit der für
die -Kraftstoffzuteilung zuständigen Stelle und im Benehmen
mit der betreuenden Stelle , dem Rüstungskommando , der
Wirtschaftskammer , Aerztekammer usw. ausgestellt . Der Kraft¬
fahrzeughalter oder sein Beauftragter bekommen ein Doppel»
Die Benutzungsbescheinigung muß bei geschloffenen Wagen an
der Innenseite des Hinteren rechten Seitenfensters , bei offenen
Wagen an der Innenseite der Windschutzscheibe befestigt ni id
stets sichtbar und lesbar erhalten werden . Für Klein - N u tz-
Kraftfahrzeuge,  ausgenommen solche mit elektrischem
Antrieb , ist, weil bei ihnen die mißbräuchliche Benutzung
sonst leichter möglich wäre , sowohl ein Fahrtenbuch für
Nutzkraftfahrzeuge wie auch eine Benutzungsbescheinigung
zu führen . Die Bezeichnung als „Behelfslieferwagcn " entfällt,
die Kennzeichnung „BLW " wird entfernt '. Die Regelung des
zulässigen Umfanges der Benutzung von Personenkraftwagen
und Krafträdern gilt gegenüber jedermann . Grundsätzlich sind
verboten : Fahrten zwischen Wohnung und Arbeitsstätte . Fahr¬
ten über Strecken von mehr als 50 Kilometer Luftlinie , vom
Mittelpunkt des regelmäßigen Standortes deK Kraftfahrzeuges
gerechnet, und Fahxten an Sonn - und Feierwaen . Ausnahmen
müssen aus der Benutzungsbescheinigung ersichtlich sein.

. Für Personenkraftwagen  mit einem Hubranm
von mehr als 21 wird , soweit sie mit flüssigem Kraftstoff oder
Treibgas betrieben werden , eine Benutzungsbescheinigung von
der Zulassungsstelle nicht mehr erttilt.

In begründeten Ausuahmefällen legt die Zulassungsstelle
die Anträge mit ihrer Stelluuqnahme dem Reichsverkehrs¬
minister zur Entscheidung vor . Zur weiteren Einsparung von
flüssigem Kraftstoff nnd Treibgas wird in allen geeigneten
Fällen auf die Bildung von Fahrgemeinschgften
nnd auf die Zusammenlegung von Fabrten unter Verwen¬
dung von Kraftfahrzeugen , die nicht mit flüssigem Kraftstoff
oder Treibgas betrieben werden , in verstärktem Maße hinge¬
wirkt werden.

Niemand kann sich Sder Derdunkelungsvorschrtsten
hinwegsetzen

Trotz wiederholter Mahnungen und mehrfacher Bestrafung
durch den Landrat in Salzburg verstieß die 45 Jahre alte An¬
tonie Madreiter kürzlich gegen die Verdunklungsvorschriften.
Sie wurde deshalb vom Landgericht Salzburg verurteilt . Bet
einer Berufungsverhandlung beim Oberlandesgericht Inns¬
bruck wurde der Berufung der Angeklagten nicht stkttgegeben,
sondern auch noch eine Haftstrafe verhängt und die vom Land-
pericht ausgesprochene Geldstrafe erheblich erhöht Die Ange¬
klagte wollte sich auf Unterlassungen ihrer Angestellten hinaus¬
reden und war allem Anschein nach der irrigen Meinung,
sich auf Grund ihrer sozialen Stellung über die Vorschriften
hinwegsetzen zu dürfen.

Waschhäuser mit Badegelegenheit
. sür Bevelfsheimsiedlungen

Es ist verständlich , daß in den an sich nicht großen Räu-
! men der Behelfsheime das Wäschewaschen für eine Hausfrau
>kaum möglich ist. Andererseits ist gerade die Frage , wo und
! wie die Wäsche in Behelssheimstcdlungen gereinigt wird , be-
! sonders bedeutsam , weil die hier wohnenden Luttkriegsbetröf-
i fenen , meist den größten Teil ihrer Wäsche eingebüßt haben
^und deshalb die restliche Wäsche öfter waschen müssen. Da
außerdem die Behelfsheimstedlungen oft außerhalb der ge¬
schloffenen Ortschaften liegen , können die Behelfsheimsiedler

! sich im allgemeinen nickt der vorhandenen Wäschereien be-
: dienen . Es wird deshalb vom Neichswohnungskommiffar als
l notwendig anerkannt , soweit keine andere Möglichkeit gegeben
ist, für Gruppen von Behelfsheimen gesonderte Waschküchen
zu schaffen, die von mehreren Familien abwechselnd benutzt
werden können. Die Planung nnd Durchführung im Einzel¬
fall muß sich naturgemäß nach den verschiedenen örtlichen Ge-

. gebenheiten richten . Immerhin können gewisse Grundsätze
j hierbei allgemein maßgebend sein . Der Reichswohnungskom-
! miffar hat sie daher ausgestellt . Danach ist es zweckmäßig, ein '
Waschküchenbcms für etwa zehn Familien vorzusehen . Es
kommt als Waschküchenhans ein Behelfsheim in Frage , das
durch seine besonders günstige Lage geeignet erscheint. Sogder-

, bauten sollen für die Waschhäuser nicht entwickelt und er¬
richtet werden . ,Wohl aber wird man grundsätzlich die massive
Bauweise für das Waschküchenbaus wählen müssen, weil bei

! der häufigen Benutzung der Waschküchen.-vielleicht sogar an
Vor - und Nachmittagen , die Räume sonst nicht ausreichend
durchtrocknen könnten . Nm nun für die Behelfshttmsiedler , die
weit außerhalb einer geschloffenen Ortschaft cmgcsetzt sind, auch
eine Badegelegenheit zu schaffen, sollen die Waschhäuser gleich¬
zeitig für die Benutzung als Badehäuser hergerichtet werden,
selbstverständlich mit einfachen Mitteln , wie es die Krieaszeir
gebietet . Die Finanzierung der Waschhäuser erfolgt m Rahmen ^
der Finanzierung der Anfschliebungsmaßnahmen durch verlo¬
rene Zuschüsse des Reiches. Der Reichswobnungskommiffar
ermächtigt die Gemeinden , das Eigcnttrmsrecht an den Wasch¬
küchen an Dritte , z. B . industrielle Werke oder gemeinnützige
Wokvmngsunternebmen , zu übertragen , wenn sie Bauherren
der Behelfsbeime sind und die Verwaltung und Unterhalts¬
pflicht für die Waschhäuser übernehmen.
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Kriminalroman von ttisinz kucirvig >X/siit>aussn
Lopvct-Kt ds Dr Xrtkar vom Ooep

An der Mathiasbriicke jedoch verlangsamten sich seine
Schritte . Er blickte sich suchend um. Erika fand hinter einem
Baum Deckung. In diesem Augenblick glaubte sie, das Herz
bliebe ihr stehen: non der gegenüberliegenden Llrapennuu
her kgm eine Frau auf den Arzt zu. Beide redeten heftig aus¬
einander ein. dann bot Dr . Lutherloh dieser Tarne den Arm
und beide tauchten im Gewühl der Hauptstraße unter , die jen
seits der Brücke vorbeiführte.

Diese Dame war Ellen Krüger gewesen. Deutlich batte
Erika sie erkannt . —

Mit wankenden Schritten ging die Witwe Herrn. Glaube
und Hoffnung zerbrachen erneut -in ihr . So eine alw mar
Ellen rüger , so einei Heuchelte Freundschast und ichau

- fpielcr - , inszenierte ein zufälliges Zusammentreffen und
raubte ihr mit einem Blick aus den so berüchtigten ariinen
Augen den Manu , der - ja — hatte sie überhaupt am
Dr . Lutherloh ein Anrecht?

Eifersucht und tausend Fragen quälten die Frau . Lebens
Hunger und Bcrzweiflung kämpsten in ihr miteinander . Plötz
lich blitzten ihre Augen zornig aus : Ein wahnwitziger G.-dnnk,-
beherrschte sie ganz. Diese Frau hatte Richard Sallmaun zum
Mord an Ralf angestistetl Ja , sie tat es ; das war chr be¬
stimmt nach alledem zuzutrane »! -

Der erste Weg rührte Erika daheim zum Fernsprecher . Sie
wählte die Nummer des Polizeipräsidiums und ließ «ich Mt
Kriminalkommissar Walkenhorst verbinden.

„Herr Kommissar", sagte Frau Krortner und atmete schwer
»Herr Kommissar — ich weiß, nein ich kühle es , wer Sallmann
»um Morde augestistet bat : Es war die Krüger . . ."

Erika -wollte noch mehr sagen, doch sie schwieg vlötzlich nnd
ihre Augen blickten starr vor sich hin. Dann legte sie mit zit¬
ternder ' Hand i-cn Hörer in die Gabel zurück.

..Liebe Frau Krottner ". war es nämlich tm Fernsprecher
weich und vast väterlicher Güte erklungen . „Fräulein Krüger
wird gleicb »u Ihnen kommen, um Ihnen eine Mitteilung zu
überbring --,,. Bleiben Sic bitte daheim."

Eine Mitt . ilung ? grübelte die Witwe. SeltsamI Eine
kalte Angst vor einem ihr noch unerklärlichen Schicksalsschlaa
kroch Er -z-, wie ein Untier über das Herz.

Kriminalkommissar Walkenhorst wunderte sich doch ein
wenig , als der im Vorzimmer arbeitende Krinnnalaffistent
Lafsarenz meldete, daß ihn Dr . Luthc -lloh und Ellen Krüger
gemeinsam zu sprechen wünschten. Wie kommen nur die der¬
ben zusammen, dachte der Beamte und sagte laut : ,F)ch laste
bitten !"

An den ernsten Mienen des Mannes und des Mädchens
merkte Walkeiihorst gleich, daß ein besonderer Anlaß vor¬
liege» mußte , der die beiden bei ihm vielleicht Rat suchen ließ.
Ehe er jedoch den Mund zur Frage auftun konnte, eilte Ellen
auf ihn zu und ries vollkommen durcheinander : „Herr Kom¬
missar. es ist etwas Furchtbares geschehen. Herr Dr . Lulher-
lvh hat mich gebeten, ihn hierher zu begleiten. — Ach, die arme
Krau Krottner !"

Inzwischen hatten die Besucher auf einen Wink Walken-
horsts hin Platz genommen, und Lasiarenz setzte sich, ohne die
Aufforderung seines Borgesetzten abzuwarten , hinter die
Schreibmaschine, spannte einen Bogen ein und legte amu-rdcm
den Steuvgrammblock nebst zwei spitzen Bleistifte » aui den
Tisch. Dann erwartete er mit gespanntem Gesicht die weitere
Entwicklung der Dinge.

„Was gibt es denn ?" wandte sich der Kommrsjar an
Lutherloh.

,F)ch habe den toten Gchrmann gefunden !" ,
„Was ? - Wo?"

^Jn diesem Augenblick beugte sich Lafsarenz über den
Stenogrammblock.

„Als Arzt bin ich an allerlei gewöhnt : aber dieser Anblick
war schrecklich."

„Erzählen Sie bitte ber Reihe nach."
Der Mediziner berichtete nun . wie er beim Eislauf mit

Frau Krottner an die einsame Stelle des Flußarmes gekom¬
men wsire, um dort die Tragfähigkeit der Eisbahn zu nrüsen.

„Plötzlich glaubte ich", fuhr Lntherloh fort »nd wischte sich
mit einem Taschentuch den Schweiß von der Stirn , „in einem
Kolk, der etwas versteckt lag und von hohem, »»gemähtem
Schilf umwachsen war , etwas Weißes durch das Eis schim¬
mern zu sehen. Ich beugte mich nieder »nd mir grauste Halb
im Eis scstgesroren und deshalb wohl auch noch w,e srüch er¬
halten , starrten mich aus einem ausgcqiiolienen Gesicht zwei
schreckhafte gewettete , gebrochene Augen an. Der Mund stand
trn furchtbar verzerrten Antlitz weit offen, als ränge er noch
nach Luft. Es war zweifellos der Fabrikant Gchrmann !"

Es blieb eine Weile im Amtszimmer säst still. Dion hörte

nur noch, wie der Bleistift in Lafsarenz ' Hand eicrg über das
Papier huschte.

„Beschreiben Sie bitte genau die Lage des Fundortes ",
sagte nach längerem Nachdenken der Kommissar.

„Ungefähr fünf Meter von der Böschung jenes Hügels
entfernt , auf dem das elterliche Haus des Dr . Krottner steht,
lag die Leiche."

- „Die Böschung ist lang lind zieht sich fast zn drei Vierteln
um den gesamten genannten Komplex hin", eilige,incte Wal¬
kenhorst, der aufgestandcn und an einen Stadtp '.au getreten
war , der an der Wand hing.

Dr . Lntherloh trat hinzu und zeigte: .Hier ungefähr liegt
der Tote ." . ^ ^ ^

Also gleich unterhalb des kleinen Hauses, das außerhalb
ber Parkmaner hier hart am Rande der Böschung steht und
meines Wissens von dem alten pensionierten u lärtner des ver¬
storbenen Bankiers Krottner bewohnt wirb ", fügte der Be¬
amte erklärend hinzu. ^ -

„Dahin verfolgte ich auch an dem Tage , an dem der In¬
genieur Fräulein Krüger besuchte, seine Spuren ", meldete sich
Kriminalassistent Lafsarenz plötzlich zu Wort , trat an eine«
Schrank heran , öffnete ihn , zog ein Aktenstück daraus hervor,
schlug es aus und reichte es seinem Vorgesetzten.

„Sehen Sie hier , Herr Kommissar, mein Bericht von jenem
Tage , als mir Dr . Krottner durch die mir noch nicht bekannte
Psorte in der Mauer entkam. Die Fußspur des später Ermor-
beten führte damals durch den noch nicht sortgctauten Schnee
und verwischte erst im ansgeweichten Boden der Böichnng.

„Ganz recht", ertönte plötzlich die Stimme Ellens , „Ralf
Krottner ging dann , wie er mir erzählte , über das Ers und
suchte mich aus. — Hch nab bas ja schon altes -n Protokoll . Der
Ermordete benützte diesen etwas ungewöhnlichen Weg des¬
halb, nm die Strecke avzukürzen.

Walkenhorst blätterte schweigend in den Akten.
„Dr . Krottner kam damals auf ein fingiertes Telephon«

gespräch hin zu mir und . . ."
. . traf mit Ihrem Bräutigam zusammen, wollten Sie

sagen", vollendete der Beamte den angesangenen Satz der
plötzlich verstummenden Chemikerin.

„Am selben Tage fand er den Tod . Dr . Sallmann fuhr den
Ingenieur nach Hanse nnd" — Walkcnborst blätterte daS
Aktenstück, ans dem er den letzten Satz vorlas , um „war
der letzte, der mit dem Ermordeten zu tun batte . . .

<Fortsetzung folgt .)

/

-



Zollbeamter erschösse«
5«oa RM . Belohnung für die Ermittlung des Täter»

Karlsruhe, 12. Jan . Am 3. Januar gegen 19 Uhr wurde
. Karlsruhe am Mühlburger Tor ein Zollbeamter mit einer

-Maschinenpistole erschossen. Der Beamte hatte auf der Straße
Karlsruhe —Durlach einen Kraftfahrer , mit dem eine Frau im
Beiwagen mitfuhr , kontrolliert . Zur Feststellung der Person
wollte der Beamte den Kradfahrer mit zu seiner Dienststelle
nehmen . Auf dem Wege dorthin erhielt er einen Schuß . Der
Verletzte wurde vom Täter im Beiwagen mitgenomryien und
Vor dem Stadt . Krankenhaus abgelegt , wo er starb . Die Bei¬
fahrerin setzte nach der Kontrolle ihren Weg zu Fnß fort.

Bon Wichtigkeit ist für die Ermittlung des Täters die
Klärung folgender Fragen:

Wer ist die Frau , die mir dem Kradfahrer narb Durlach
fahren wollte und den Weg zu Fuß fortsetzen mußte?

Wer hat ein Kraftrad mit Beiwagen , an dem sich Blut¬
spuren befanden , gesehen?

Für die Mitwirkung bei der Ermittlung des Täters wird
eine Belohnung in Höhe von 5000 Mark ausgesetzt.

. Mitteilungen , die auf Wunsch vertrau *-ch behandelt wer¬
den, sind an die Kriminalpolizei Karlsruhe oder sede andere
Polizeidienststelle zu richten.

Nicht der Sauerstoffmangel war schuld
Die in der Presse wiedergegebenen Aeußerungen des be¬

ratenden Hygienikers beim Chef des Sanitätsamts der Luft¬
waffe, Professors Rose, über verschiedene aktuelle Luftichutz-
fragen haben berechtigtes Aufsehen hcrvorgerufen waren sie
doch geeignet , Auffassungen zu widerlegen , die sich schon
ziemlich lange in den Köpfen festgesetzt hatten . So vor allem
die FraK des vermeintlichen Sauerstoffmangels,  der
nach der bisher herrschenden Ansicht bei Terrorangriffen in
vielen Fällen zum Tode geführt haben sollte. Ferner haben

, die Befürchtungen vor dem Sauerstoffmangel in Luftschutz¬
räumen bei lange dauerndem Fliegeralarm und starkem An¬
drang von Besuchern zu allerlei Maßnahmen geführt , durch
die der Verbrauch an Sauerstoff eingedämmt werden sollte.
In dieser Hinsicht hat sich Professor Rose folgendermahcA
geäußert:

„Ein lebenbedrohender Sauerstoffmangel oder eine ent¬
sprechende Kohlen ' äureüberreicherung kann bei der heutigen
Dauer von Angriffen auch in stark überbelcgten Lnftichntz-
ränmen nicht eintrete  n. Auch bei Verschütteten , die zu¬
nächst noch Lebenszeichen gaben , bei ihrer Bergung aber tot
aufgesunden wurden , ist bisher noch nicht in einem einzigen
Fall ein Tod durch Verbrauch der Atemlust im EinschließungS-
raum beobachtet worden . Die Luftverschlechterung , der von
den Berlinern als „Mief " bezeichnete schlechte Dunst in Lber-
belegten Luftschutzräumen , ist zwar unangenehm , aber nicht
.gesundheitsschädlich.' Diese Luftbeschaffenheit wird verursacht
durch Steigerung der Temperatur , durch die Luftfeuchtigkeit
und die Ausdünstungen . Auch bei großen Bränden und Flä¬
chenbränden tritt ein lebenbedrohender Sauerstoffmangel
durch den Sauerstoffverzehr des Brandes nicht ein, da die
nachstürzenden Lnftmassen genügend Sauerstoff zuführcn . Der
Sauerstoffbedarf der Flamme ist höher als der des MenschSn
Lei der Atmung . Solange für die Flamme genügend Sauer¬
stoff zum Brennen vorhanden ist, ist auch mehr als genug
Sauerstoff für die menschliche Atmung vorhanden ."

Gefährlich und als Todesursache in vielen Todesfällen,
Lei denen man Sauerstoffmangel vermutete , erkannt ist viel¬
mehr das Kohletzoxydgas,  das aus brennenden Häusern
mit dem Ranch zusammen in die Keller eindringen kann.
Dieser Gefahr kann nur durch sofortiges Verlassen solcher
Keller begegnet werden.

Nachrichtrnvcrkehrmit dem nicht feindlichen Ausland. Die Deutiqe
Reichsvost weist erneut darauf hin, das, Briefe im nicht geschäftlichen
(privaten! Verkehr nach dem nicht feindlichen Ausland kontrollkarten-
pflichtig sind, mithin auch die privaten Einschreib' und Wertbriefe. Hier¬
bei wird daran erinnert , daß neben der Kontrollkarte ein Ausweis des
Absenders bet der Einlieserung vorzulegen ist.

Zerclinanck von Schill ; um 170. Geburtstag
Er war Sachse (in Wilmsdorf bet Dresden geborc i und

stand in preußischen Diensten als Husarenoifjzier . In der
Unglücksschlachtbei Auerstädl lkos wurde der Leutnant von
Schill verwundet und bildete nach der Niederlage bereits ein
Freikorps von lOOO Mann , wandte sich nach Kolberg und
unterstützte den braven Bürgerkommandanten — Ncttelbeck-
Gneisenau war damals noch nicht Beschlsbaber , sonder/ nur
der alte unfähig gewordene Lucadou. — in der belagerten
Festung durch heldenhafte Verteidigung der Maikuhlc und
durch allerhand Streiszüge in Pommern , der denen rr Brot
und Fleisch, Getreide und Gemüse, Hafer , Heu u.:d Stroh auf-
trieb und iu die schlecht verproviantierte Festung schmuggelte.
Nach dem Friede » von Tilsit wurde er Major und Komman¬
deur eines Hufarciiregiments in Berlin.

Schon im Frühjahr 19 9 faßte er den kühnen Entschluß
auf eigene Faust den Krieg gegen die Franzosen zu beginnen
und durch seine Tat den zaudernden König, mit fortziireitzen.
Ohne Wissen des Herrschers und unter dem Vorwand eines
Feldmanövers rückle sein Regiment am 29. April aus Berlin
gegen die Elbe Ein Ausruj von ihn, „2lu die Deutsche»", der
mit den Worten schloß: „Ans zu den Wassen, hat ihm noch eine
kleine Schar Freiwilliger zugcbracht, so daß nn» das kleineKorps ans seinem Irenen Hu'arenregimcnt und einer Kon,
panie Jägern zu Fnß bestand. Doch schön vor Wittenberg stieß
Schill aus Widerstand, und die Stimmung in Sachsen, dac-
mit Napoleon verbündet war . war ibm »»günstig. Er ging
deshalb über die Elbe und wandte sich ins Anhaltische. In
der Nähe von Magdeburg bei Dodendorf kan, es zum ersten
Gefecht mit den Franzosen , Teilen der Magdeburger Be
atznug, in dem die Feinde unter Znrücklassung von vielen
Toten in die Flucht geschlagen wurden . . .

Doch der Held hatte sich leider verrechnet. Der preußische
König Friedrich Wilhelm III. mißbilligte öffentlich mit schärf¬
ster Zurückweisung Schills Vorgehen als eine „unglaubliche
Tat ", und die Bevölkerung bekam Angst »nd rückte zusehends
von Schill ad. Vor allem bekam er keinen Zuzug mehr. Die
Feinde aber vermehrten sich von Tag zu Tag . und es blieb
ihm nichts übrig als zurückzuweichen.

Schill zog ans kühnen Schleichwegen durch die Altmark
nach Mecklenburg. Hier an der Grenze, die die Elbe bildet,
errang er einen letzten Sieg und erstürmte das befestigte

Domltz. An der » Uste, ln Rostock und Wtsmar, yosftt er,
englische Unterstützung zu finden. Doch umsonst. Die Feinde,
Franzosen , Holländer und Dänen , waren , ihm mit großer
Uebermachk aus de» Fersen und bedrängten ihn miss härteste.
Mit knapper Not schlug er sich mit den Seine ., in Vorpom¬
mern durch und warf sicha», 25. Mai nach Stralsund , wo ei
sich entweder z„ halten oder über die Ostsee zu retten hoffte.
Doch die halbe Franzosenarmee aus Hamburg war ihm be¬reits im Nacken.

Der Feind besamst das wenig befestig» Stralsund mit
Kanonen und drang ein. Im blutigen Straßcnkamps hieb
Schill, schon ans Wunden blutend , den holländischen General
Enteret vom Pferde , fand aber durch mehrere FünteisscUisi'e
selber den Tod. Ein großer Teil der Schillschcn Neiler und
Soldaten sielen mit ihm im Gefecht .543 Mann wurden ge¬
fangen und nach Frankreich gebracht, wo sie als erklärte
Kriegsverbrecher zum Gal -ercndieiist verurteilt wurden . Ihre
elf Offiziere aber wurden im September in der Festung Wesel
erlcbnlsen.

Einigen hundert Reitern und wenigen Im, . cn war es ge¬
lungen,. sich dnrchzuschlagen. Eine kleinere Abteilung war zu
Wasser nach Rüge » und Swinemül,de entkommen, und eine
andere, ungefähr 200 Mann , hatte nach ihres Führers Tod
den Widerstand anfgegeben und freien Abzug bewilligt be-
''ynim 'ii. Diese Soldaten wurden in ihre Heimat entlassen,
bre Osn-i-re aber von der preußischen Negierung vor ein

Kriegsgericht gestellt, zur Festungshaft verurteilt und ans dem
Heer gestrichen. S .Hills Leichnam wurde in Stralsund be¬
graben. Der Kopf jedoch wurde lange in Spiritus im Mu-
>eum zu Leyden cmsbcwnhrt, nach säst dreißig Jahren aber in
Brannschweig, wo einige gefallene Schillsoldaten beerdigt
waren . mit ihnen in einem kleinen Mausoleum zur ewigen
Ruhe gebettet.

Major Schills kurzer Feldzug war verloren , nicht durch
seine Schuld. Er batte sich aber - '>t umsonst geopfert. Sein
Beispiel wirkte im Freiheitskric n 1913. Machtvoll und
riibnOich klang Arndts „Lied von Schill" durch ganz Deutsch¬
land fart . Die preußische Armee hat 1935 — in wieder trau¬
riger Zeit — dem unvergeßlichen deutschen Helden und seinen
erschossenen Offizieren in Wesel ein Ehrendenkmal errichtet.

Der Schatz aui drr Mo ^ el
Amerikaner ermordete seine spanischen Begleiter

Auf der Kokosinsel im Süllen Ozean wird trotz der Kriegs¬
gefahren neuerdings wieder eifrig nach dem berühmien. an¬
geblich dort vergrabenen Schatz des Kavitäns Tbompwn ge¬
fahndet. -

Nur einen Umfang von etwa fünfzig Kilometern hat das
hochragende, kleine Eiland , das 900 Kilometer nordöstlich von
den Galapagos und 500 Kilometer südwestlich von der Küste
Kostarikas mitten im unermeßlichen Weltmeer liegt. Es war
früher ganz von Kokospalmen bedeckt, die aber schon in, ver¬
gangenen Jahrhundert teilweise verschwunden sind, und ha,
einen von Walfängern vielbesuchten, guten Hafen. Seil Gene¬
rationen erzählt man sich unter den Seefahrern aller Naiionen
von den großen Schätzen, die einst durch Piraten aus dieser
Insel vergraben worden sein sollen

Diese Gerüchte haben einen durchaus realen, geschichtlichen
Hintergrund . Als im südamerikanisch-n Freiheitskamps von
t924 die Spanier Lima, die altehrwürdige , noch von Franoisko
Pizarro l .535 begründete „Königsstadt Perus ", räumen muß¬
ten. wußten sie zunächst nicht, wo sie die vorhandenen reichen
Kirchenfchätzc, Staatsgelder , Silberbarren und privaten
Schmlicksachen verbergen sollten. Da erbot sich der zufällig an¬
wesende nordamerikainsche Kapitän Thompson, alle diese Kost
barteiten mit seiner Brigg „Mary Dner" tn Sicherheit zu
bringen . Hierbei war es ihm natürlich nur darum zu tu»,
sich selbst in den Besitz des Schatzes zu setzen. Thompson
schiss» sich zu diesem Zweck mit einigen Spaniern nach der
Kokosinsel ein. wo man die in Kisten „„» rgebrachten Klein¬
odien einfach vergrub . - Hieraus ließ Thompson die fremden
Begleiter von seiner Mannschaft kaltblütig ermorden . Doch
ourde der schurkische Kapitän von anderen Spaniern verfolgt.

weshalb er aus seiner abenteuerlichen Flucht nur einen Teil
des Schatzes mituehmeu konnte. Nach de», größeren und wert¬
volleren Nest aber wird seit nunmehr l20 Jahren aus der
Kokosinscl immer wieder vergeblich gesucht.

Mit allen Rütteln der modernen Technik, darunter auch
mit Hilfe der elektrischen Wünschelrute, hat man versucht, dem >
dortige» Bulkanboden sein Geheimnis zu entreißen . Man
stieß bei den Nachgrabungen immer nur aus wertlose Minera - !
lien oder Wasseradern. Kapitän Thompson und seine Spieß - !
gesellen müssen also den nmfangreichrn Schatz seinerzeit außer - -
ordentlich gut. wahrscheinlich sogar unter dem heutigen
Meeresspiegel, versteckt haben. Vielleicht hat man auch nur
den Eingang zu dem Schacht oder Stollen , in dem die Kisten
„nteraebracht wurden , durch Sprengungen künstlich wieder
verschüttet und dann durch Tarnung für jedes Menschenauge
unkenntlich gemacht.

Wie dem auch sei. aus der kleinen Kokosinsel im Stillen
Ozean lebt jedenfalls heute noch die alte Flibustierromantik,
die sonst meist schon ausgestorben ist. Sie wird immer wieder
Abenteurer aller Nationen anlocken, die durch die Auffindung
des großen Schatzes mit einem Schlage reich zu weroen. hoffen. I
Mgg nuch der Boden des weltabgeschiedenen Eilandes schon I
bis in seine letzten Winkel durchforscht sein, so findet sich doch
immer noch eine Felsspalte oder ein Gewässer, auf deren
Grund Kapitän Tb npsons reiche Beute ruhen kann. '

Luftpost für Kriegsgefangene in Uebcrse«. Brirssrndungen an deutsche
Kriegsgefangene und Zivilinternierte in den Vereinigten Staaten von
Amerika und in Kanada sowie Brief " ^ ' tngen feindlicher Kriegsgefange¬
ner und Zivillntcrnterier in DeutV nd nach diesen Ländern werden
'ünftlg ohne Erhebung eines Luftpostzuschlagsmit Luftpost befördert.
Aach Australien und Neuseeland wird ein Luftpostzuschlag von ZV Rps für
ie 5 Kromm erboben.

—Volkrvpker
>bliefer « « g » kteHe  im alten Schnlhan », 2 . Stock

, täglich von 14—15 Uhr geöffnet.

W-idded , psuliaenstr., 5 ssnuar 1945
r. 2l Trsureadsch (über häurriisrclt)

Vaoasoaratga
Stadt . Elektrizitätswert NenenbSrg.

Steoinvinrpsrung.
Sämtliche Haushaltungen haben den Licht- und Kraft¬

stromverbrauch sofort um mindestens 20 Prozent gegenüber
dem bisherigen Verbrauch einzusparen.

Die Benützung elektrischer Heizgeräte und elektrischer Koch,
herbe ist verboten, wenn andere Heizungsanlagen oder Koch¬
möglichkeiten vorhanden sind. Diese Geräte dürfen unter
ketnen Umständen abends von 5—7.S» Uhr benützt werden.

In diesen Tagen werden die Zählerstände abgelesen. Wer
hie Einsparung nicht durchführt, mutz mit Stromcntzug
rechnen.

Den 15. Januar 1945. Ter Bürgermeister.
0sut » « k « VoHrrrel, » !« Nsusnvilr,.

Ferien oerlänaert bi» 31. ds. Mts . Alle frisch zugezogenen Schü¬
ler sind morgen (Dienstag) II Uhr im Lehrerzimmer de» Schulhauses
»u «" lden. Di « Schulleitung.

kkeuendürx, clen 14. fsnusr >945
Lest keimgeicekrt aus der Oeksogensobstt ist mein treuer

guter Tedenrkameisck, unser kerrensguterVsii
Obsrgeir . OeZstsv

lnv. «je» 8itb Ink.-Sturmsbreicken», der OstmeclMe und des
Verwuncletenadreickens— Oberlehrer der Mnckw. lserulsscliule
»»cd einer im Osten rugerogenen heimtückischen Krankheit
im H»er von 35 Iskren am 12. januar tiir immer von uns ge-
ksngen. Lein beben war ein unermüdlicher Linsalr tür t-ütirer,
Volk und lteimat. dlun Kal er es such datür kinxegeden.

ln tiefem Leid:
krau Lmm» Oall mit Kindern Llegkrled-^ürgea u. lViltraut.

Oie keerdleunpi kindet in kernloch. Kr. lAünringen, statt.

dleuendürg, den ,4. jsnuar 1945
Voetaaaniaiga

dksch langem »ckweiem, mit groöer Oectuld ertragenem
beiden durtle meine liede und treurorgende krau, meine
beste h/lutier und treueste Hecke-in

gsb . t -ustnsusr
deute tiüh heimeekerl.

In tietem Teid: Oer Oalte Wilhelm Lcliur, Oderpost-
me-ster. O-e Tochter lrnrxsrd komig Wve ., ged. Schur.

keerdî uni- ötilltvock den 17. isnusr.
l-cltm. 2 Ohr tlausaodacht, 2 30 Ohr Abgang rum kriedhot.

Unser lieber guter
I4onsr

ist nach kurrer Krankheit im /VIter von Z dlonaten von uns
xexanxen.

ln xrogem Lctimerr: kamilie Walter Lctiuster.

Ovbel , den ,4. )s„usr 1945
ToUaranasig « unE vanKsaguag

Oott dem ^»mSclitipen Kat es geladen, mein »Ilerliedstes
Kind, Ursels gutes Lcktvesterlein, unser »Iler Sonnenschein
und Lnkelicind

r-ac'' Kurrcm schwerem beiden im /Iller von 2 '/, fahren als
Ln^ ein wieder ru sich ru nehmen.

^ll denen, welche sie rur letrten siuke geleitet Kaden,
sprechen wir herrlichsten Oa»k aus

In tiekem Sckmerr: krn» Treiber mit Kind Ursel.
I-̂ dla Treiber , k mille Karl Kaöüer, hleusalr.

I dleueabürx , den 15 san. IS45
I vauKaaguug
I kür alle lnebe u. Teilnahme,
I die ick beim Heimgang meines

geliedlen lVlannes
Euilsv SelsLII

erkakren durtle, sage ick aut
diesem Wege kerrl. Dank
kriedrilce Scköll , ged. tlüll.

d Verschiedenes ^
Bü.olerin , tüchtige und per'ekte

Kraft, ersahren auch im Behan¬
deln von Feiiiioäsche, bei freier
Station baldigst für unsere Wä¬
scheni gesucht. — Angebote nn
Wawsanatorium Schömberg b.
Wildvad.

Biete ei»Paar guterhalt,schwarze
Dcuuenstiejel Größe 40. Such«
ebeniolche Herrriirohrstiefel Gr.
40. Angebote unter Nr . 276 an
die Enztälergeschäjtsstelle.

Biete rre«w. Svesseservice
für 6 Personen. Suche guteih.
Echianzug, G>öße44. Auskunst
unter Fernruf Schömberg 333.

E « che Schi- oder stark „nben-
süeiel Nr . 37. Biete »oai gut er¬
haltene Herumhalbschuhe Nr . 43.
E. Ni i» sch, Dobel, Hugo-
Böpplcstr. 17.

L»«,e gute li. Nähmaschine
gegen blauen Anzug Gcohe '
zu tauschen Auskunft in t . .
Enztälergeichäjtsstelle WiKwad.

Tausche l Paar Eommerschuhe
mit LedersoklenG äße 42 gegen
ebensolche öße 39. Herrc'nalb,
Feuirus 2,,.

Zwei sehlerkreie Kühe setzt
dem Verkauf aus. Hermann
Haspel, Engelsb and.

Gute Nuss, und Schafskuh
mit einem4 Wochen alten Kuh-
kalb wirr dem Verkauf ausge¬
setzt. Waldrennnch, Haupts» . 35,
Telefon Nr . 247.

Aus technischen Grünven sind wir genötigt, den Anzeigenannahmeschluß
auf mittags 12 Uhr für den darauffolgendenTag seftzusetzen. Nur ln
dringenden Fällen können wir Anzeigen nach dieser Zeit ausnehmrn.

E lZkscsiZits -^ nrsigsn ^
Lin VkSaevs ^erstSeert Alles

unnötige Strapazieren der
Wäsche mutz heute unter¬
bleiben. Im sechsten Kriegs¬
jahr ist die Wäsche nicht
mehr so haltbar. — Richtig
ist gründliches, d. h genü¬
gend langes Einweichen mit
Henko. Es löst den Schmutz
schonend und spart viel
Waschpulver. Henko zum
Einweichen und Wasserent¬
härten.

vis ne -mst s >»r»ei st und wir
alle wissen: Es ist dringend
notwendig . Deshalb wird
auch die deutsche Frau dank¬
bar anerkennen , datz -ihr zur
Pflege ihrer Gesundheit und
Arbeitskraft die bewährte
„Aamelia "-Hygiene zur Ver¬
fügung steht. Auch wenn
„Camclia " einmal da und
dort nicht zu haben ist, sorgt
eine gleichüleibend ausrei¬
chende Fabrikation doch da- .
für , datz Damenbinden kein/ !
Manaelware werden . Nn - i
würdiges Hamstern aller ->
divgs kann die Versorgung
gefährden.

Lirrsssr LrüirLLr-ls » " !r<L «rn deLter»
so ruoerrilet: i Lölö.ktl IceKrsut̂ r in
einem ircienen oder emsiUlertev (zekiik
Ivorvkr mit keiLemVVssser»uss^lwerlken)
mir */i l^tec kociiendem Wss er über»
x«eÜ2U. Out rudcrLen, Minuten rieken
Issser», dann dur»7l ein Lied xieben, äber
vis mekr"Nsss r ko^ en »Is tür den lee
eedrs icüt wird! veim wrr »ile m -ssea
jst t Xo'iiea, und Llrum «r-k,reri.
2tns«er L Oo., l-eiprix. tteiiierLuter lee ».

vsoen Sis ,1s» i>S» gk
dliemand kann von rre'nem Lsztxul ss-
rren. dr,8 es frei von KfankkeitserreLsrn
is' . es sei denn , er iirtt e* xedeirt v e
tjeinunx mii Hd^vit sickert d-' n xleiek-
mLbi en kuiis ,f der Z^sl und eine ge¬
sunde Trnte . ^'nd dis l'd veni ^ Oe d
denn wss körtet «cdon das tteiren m>1
/Vdsvir — nur ein paar ? renm e je
voooeirentr 'es Last ut. ttaben Lre es
deskaid nöt!?, ein i- isixo ein?u reden?
Vas kann ' tineu ädavit adne 'nwll.
Verlassen Sie sied vie d auk ein nn ^e-
visses OWck, beueeu Sie vor und
deiren Sie alles Saatgut mit Hdavit.
Seide ^ dsvit Ssaide 2sn , die Oniversst-
Irockendeire und die Onive sai- Kab-
deire , sind durck dis Oenossenscdaltr .n
und den ttandel prompt lieferbar.
Lederin«

Ms MMN-1. SiiWMStrüKe

—dliedt vsniysr—
nehmen
als dis

Osbroucksonweisung
vorrckrsibtl

Sonatogsn , kormomint,
Koiron

gib»er heute
rwor rsltsnsr,
ober dock in

unverminderter Löte,
Oie jeder kockung

«wkgsdruckts^ indsrtdorir
bilde»die Lrundiags
für dis Wirkromksit.

Weniger nehmen kieste
Sporen om kölschen kisckl

d sc »,. . »«

tUIk LpvkvN^

on kriegswichti¬
gem kötotsrioll
Gur einmal eine
Dose , dann immer

Jvn -e. «uf t Mack kein«
Scherben , sonst brauchst Du
Terokal -Alleskleber , und den
hast Du lioch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in der
Marine - od. Fliegersugend.
Terokal -AlleSkleber.

!
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